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      An der Küste des Flathead Lake, Montana, liegt die imaginäre Stadt Sapphire Bay. Hier entdecken Sie eine Gemeinschaft mit großen Herzen, einem warmen Lächeln und vielen wunderbaren Geschichten, die es zu erzählen gilt. Romantik, Abenteuer und Intrigen warten auf Sie! Lassen Sie uns gemeinsam Sapphire Bay erkunden in Verliebt in Sapphire Bay, dem ersten Buch der Sapphire Bay-Serie.
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        ★ ★ ★ ★ ★

        "Diese Serie ist hervorragend! Ich kann das nächste Buch nicht erwarten!"

      

        

      
        Fans von Robyn Carr und Pamela Kelley werden diesen Kleinstadtroman zum Wohlfühlen lieben!

      

      

      

      Nachdem sie sich sechs Jahre lang auf ihre Karriere konzentriert hat, sehnt sich Natalie nach dem Frieden und der Ruhe, die ihr nur Sapphire Bay bieten konnte. Doch die Rückkehr in das Haus ihrer Großeltern war nicht so einfach, wie sie es sich vorgestellt hatte. Niemand hatte ihr von ihrem Hausgast oder den unerwarteten Veränderungen in der Kleinstadt, die sie ihr Zuhause nannte, erzählt.

      

      Gabe ist ein ehemaliger NYPD-Detective. Seine neue Karriere als Bestsellerautor hat ihm alles gebracht, was er sich nicht gewünscht hatte - Ruhm, Reichtum und ein tiefes Misstrauen gegenüber Fremden. Als Natalie in Sapphire Bay ankommt, entwickelt sich ihre unwahrscheinliche Freundschaft zu etwas, das er nie erwartet hätte. Aber er muss vorsichtig sein. Der wahre Grund, warum er New York City verlassen hat, rückt immer näher, und Natalie stellt sich ihm in den Weg.

      

      Verliebt in Sapphire Bay ist das erste Buch der Sapphire Bay-Reihe und kann problemlos als Einzelband gelesen werden. Jede von Leeannas Serien ist miteinander verknüpft, so dass Sie erfahren können, was mit Ihren Lieblingscharakteren in anderen Büchern geschieht. Wenn Sie über meine Neuerscheinungen informiert werden möchten, besuchen Sie bitte leeannamorgan.comund melden Sie sich für meinen Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      Natalie parkte ihren Truck am Straßenrand und kurbelte das Fenster herunter. Neun Jahre lang hatte sie das glitzernde Wasser des Flathead Lake vermisst, die Berge, die sich wie eine warme, einladende Umarmung um sie herum erhoben, und die Wildblumen, die überall wuchsen.

      An das Ufer des Sees schmiegte sich Sapphire Bay, die kleine Stadt, die ihr so viele glückliche Erinnerungen beschert hatte.

      Es juckte ihr in den Fingern, ihren Skizzenblock herauszuholen, aber sie musste weiter. Nach unzähligen Verspätungen und einem umgeleiteten Flug hatte es drei Tage gedauert, von Italien nach Montana zu fliegen. Sie hätte bei Freunden in Kalispell bleiben und den dringend benötigten Schlaf nachholen sollen. Aber als sie beschlossen hatte, Venedig zu verlassen, wollte sie so schnell wie möglich nach Hause kommen.

      Mit einem letzten Blick auf den See startete sie ihren Wagen und fuhr in Richtung Stadt.

      Die Anzahl der Fahrzeuge auf der Straße überraschte sie. Ebenso wie die neuen Geschäfte, die eröffnet wurden. Das verschlafene Städtchen ohne Ampeln und Fast-Food-Restaurants hatte sich verändert. Cafés reihten sich an Antiquitätenläden. Es gab sogar eine Modeboutique und eine Galerie. Es gab so viele neue Geschäfte, dass sie fast an dem Gemischtwarenladen vorbeigefahren wäre.

      Die erste Person, die sie sah, als sie hereinkam, war Mabel Terry. Graues Haar umrahmte das gleiche freundliche Gesicht und die sanften blauen Augen, an die sich Natalie noch vom letzten Mal erinnerte, als sie hier war.

      Mabel hörte einem Kunden zu und lächelte über das, was er sagte.

      Während sie sich unterhielten, fand Natalie einen Einkaufswagen und rollte ihn zu den Regalen. Sie würde genug Lebensmittel für ein paar Tage kaufen und dann zurückkommen, wenn sie nicht mehr so unter dem Jetlag litt. Auf halbem Weg durch den Laden erinnerte sie sich an den Apfelwein, den Mabels Mann immer gemacht hatte.

      Sie wendete ihren Wagen und stieß dabei fast mit einer anderen Frau zusammen. "Ups. Sorry."

      "Das ist schon in Ordnung," sagte die Frau. "Das ist mir auch schon passiert."

      Natalie lächelte und ging weiter. Nachdem sie zwei weitere Gänge auf und ab gegangen war, blieb sie stehen und runzelte die Stirn.

      Die gleiche Frau, mit der sie fast zusammengestoßen wäre, kam auf sie zu. "Sie sehen verloren aus. Kann ich Ihnen helfen?"

      "Der Besitzer des Ladens hat früher seinen eigenen Apfelwein hergestellt. Wissen Sie, ob er ihn noch verkauft?"

      "Ja, sicher. Folgen Sie mir." Die Frau schob ihren Wagen durch den Laden und hielt vor einem kleinen Kühlschrank an. "Hier, bitte."

      In ordentlichen Reihen waren mindestens ein Dutzend Flaschen von Allans selbstgemachtem Apfelwein aufgestapelt. "Danke. Ich weiß nicht, wie ich sie übersehen konnte."

      "Ich bin mir nicht sicher, warum sie von den anderen Getränken getrennt sind. Aber wenigstens wissen Sie jetzt, wo sie sind." Die Frau streckte ihre Hand aus. "Ich bin Brooke. Ich habe Sie noch nie in der Sapphire Bay gesehen."

      "Meine Großeltern besaßen hier ein Cottage. Ich habe jeden Sommer bei ihnen gewohnt, aber ich war schon lange nicht mehr dort."

      "Ich bin vor zwei Jahren hierhergezogen, und es ist das Beste, was ich je getan habe. Ist das ein Besuch oder haben Sie vor, zu bleiben?"

      Natalie schaute über ihre Schulter. Es war dumm zu glauben, dass sich jemand dafür interessierte, wer sie war, aber alte Gewohnheiten waren schwer zu brechen.

      Ein Mann nahm etwas aus dem Regal hinter ihr.

      Nachdem er sich entfernt hatte, wandte sie sich wieder an Brooke. "Ich dachte, ich bleibe ein paar Wochen und schaue, wie alles läuft."

      Mabel eilte mit weit ausgebreiteten Armen durch den Laden. "Na, wenn das nicht Natalie Armstrong ist. Es ist zu lange her, dass wir dich gesehen haben."

      Sie erwiderte Mabels Umarmung. "Es ist auch schön, dich zu sehen. Ich bin überrascht, dass du mich erkannt hast."

      "Du hast dich kein bisschen verändert. Wir haben dich bei der Beerdigung deiner Großeltern vermisst."

      Natalie schluckte den Knoten der Trauer hinunter, der ihr im Hals steckte. "Ich lebte in Europa und konnte nicht nach Hause kommen." Bis zum heutigen Tag bereute sie ihre Entscheidung. Sie hatte zu lange gebraucht, um zu erkennen, dass die Arbeit nie vor der Familie kommen sollte.

      Mabels großzügiges Lächeln verwandelte sich in ein Stirnrunzeln. "Ich hoffe, du hast deine Unterkunft im Voraus reserviert. An diesem Wochenende gibt es einen Kunsthandwerkermarkt und ein Konzert, und die Hotels sind voll."

      "Ich bleibe für eine Weile in meinem Haus."

      "Das Häuschen am Ende der Bluewater Road?" Mabel schien verwirrt. "Aber da wohnt doch jemand. Es wurde vor ein paar Monaten vermietet."

      Natalies Augen weiteten sich. "Vermietet? Mom hat mir nicht gesagt, dass da jemand wohnt."

      "Bist du sicher, dass die Person in Natalies Häuschen wohnt?" fragte Brooke.

      Mabel nickte. "Er ist ein paar Mal in den Laden gekommen, hat aber nicht viel gesagt."

      Hinter Natalies Augen bildete sich ein massiver Kopfschmerz. "Ich bezahle meine Einkäufe und gehe dann zu ihm. Da hat jemand einen Fehler gemacht."

      Brooke holte eine Visitenkarte aus ihrer Tasche. "Nehmen Sie die. Wenn Sie nicht weiterkommen, rufen Sie mich an. Ich habe ein Gästezimmer, das Sie benutzen können."

      Sie glaubte nicht, dass sie sie brauchen würde, aber Natalie nahm die Karte trotzdem. "Danke. Ich bin sicher, es ist alles in Ordnung."

      "Vergessen Sie den Apfelwein nicht," sagte Brooke schnell.

      Natalie legte zwei Kanister mit je einer halben Gallone in ihren Einkaufswagen. Vielleicht brauchte sie Brookes Gästezimmer nicht, aber den Apfelwein würde sie auf jeden Fall brauchen.
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        * * *

      

      Gabes Finger hielten auf der Tastatur inne. Er warf einen Blick auf die Skizze seiner Geschichte, dann wieder auf die Seite, die er in der letzten Stunde umgeschrieben hatte. Es klappte nicht. Egal, wie sehr er sich anstrengte, er konnte keinen überzeugenden Weg finden, um eine Leiche in Zac Connellys Obstgarten auftauchen zu lassen.

      Sein Hund, Sherlock, sah auf und seufzte.

      Gabe lächelte. "Du hast Recht. Es ist Zeit für eine Pause. Lass uns einen Spaziergang machen." Bevor er seinen Stuhl zurückschieben konnte, saß Sherlock schon vor der Terassentür und wartete darauf, zu entkommen.

      Sobald sie geöffnet wurden, rannte sein schwarzer Schäferhund den Weg zum Flathead Lake hinunter.

      Gabe humpelte hinter ihm her und zuckte zusammen, als ein scharfer Schmerz in sein rechtes Bein schoss. Er wusste, dass er nicht zu lange in einer Position sitzen sollte, aber die Zeit verging wie im Flug, wenn er am Schreiben war. In den nächsten Stunden wollte er das zweite Kapitel seines Buches fertigstellen. Aber das hing von der Leiche ab, die im Hudson River trieb.

      Sherlock war verschwunden, aber er war nicht beunruhigt. Der deutsche Schäferhund entfernte sich selten mehr als hundert Meter von ihm. Er war im Wald, erschnüffelte ein Stinktier, jagte ein rotes Eichhörnchen oder terrorisierte die Katze des Nachbarn.

      Er atmete tief ein und genoss den süßen Duft der Kiefern, die das Grundstück umgaben. Nachdem er die meiste Zeit seines Lebens in New York City verbracht hatte, war Sapphire Bay wie ein Leben in einem Paralleluniversum. Er war erst seit drei Monaten hier, aber er konnte sich nicht vorstellen, in den Betondschungel zurückzukehren, den er sein Zuhause genannt hatte.

      Sein Mobiltelefon klingelte und Gabe seufzte. Manchmal fand der Rest der Welt einen, ob man es wollte oder nicht. Er sah auf das Display des Anrufers, bevor er abnahm. Es war sein Freund, Caleb. "Hi. Was gibt's?"

      "Wo bist du?"

      Gabe blieb stehen. Die Dringlichkeit in der Stimme seines Freundes beunruhigte ihn. "Ich gehe zum See. Warum?"

      "Die Enkelin der ursprünglichen Besitzer des Hauses kommt zu dir. Sie wusste nicht, dass du das Haus gepachtet hast."

      "Warum ist das wichtig?"

      "Sie wollte dortbleiben."

      Gabe rieb sich das Bein. "Das kann sie nicht. Ich bin hier."

      "Das musst du selbst herausfinden. Ich wollte dich nur wissen lassen, dass sie auf dem Weg ist. Ihr Name ist Natalie."

      Von allen Dingen, die er jetzt brauchte, gehörte ein unerwarteter Besucher nicht dazu. "Wo hast du sie gesehen?"

      "Sie kaufte Lebensmittel im Gemischtwarenladen. Ich habe zufällig gehört, wie sie mit Mabel gesprochen hat."

      Gabe runzelte die Stirn. Jeder, der mehr als einen Tag in Sapphire Bay verbrachte, landete im Gemischtwarenladen. "Danke, dass du mich gewarnt hast."

      "Kein Problem. Wie geht es mit dem Buch voran?"

      "Langsam. Wie würde man eine Leiche vom Hudson River nach Delaware bringen?"

      "Kühltransporter?"

      "Zu riskant."

      "Boot?"

      "Vielleicht." Sherlock sprintete auf Gabe zu, wobei ihm etwas aus dem Mund baumelte. "Ich muss los. Ich rufe dich heute Abend an."

      "Viel Glück mit Natalie."

      "Ich brauche kein Glück. Ich habe eine Kopie des Mietvertrags und einen Screenshot der ursprünglichen Anzeige. Wenn Natalie ein Problem damit hat, kann sie mit der Person sprechen, die mir das Haus vermietet hat."

      "Ich bin gespannt, wie dieses Gespräch ausgeht. Ruf mich nach sieben Uhr an."

      Sherlock ließ einen alten Schuh auf den Boden fallen.

      Gabe verabschiedete sich von Caleb und betrachtete dann den verrottenden Schuh. Eine Idee begann sich in seinem Kopf zu formen. Eine Idee, die seinen toten Körper nach Delaware bringen könnte.

      Er kniete sich neben Sherlock und rieb ihm die Ohren. "Habe ich dir schon gesagt, was für ein toller Hund du bist?"

      Sherlocks große braune Augen schienen ihn auszulachen. Wenigstens einer hatte einen guten Tag.
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        * * *

      

      Sobald Natalie ihre Einkäufe in den Truck gestapelt hatte, zückte sie ihr Handy. Ihre Mutter würde wissen, ob jemand ihr Haus gemietet hatte. Das einzige Problem war, dass ihre Mutter nicht wusste, dass sie in Amerika war.

      Es dauerte nur wenige Sekunden, bis Kathleen Armstrong den Hörer abnahm. "Natalie? Warum sind da nicht mehr Ziffern vor deiner Nummer?"

      Das Hämmern in ihrem Kopf wurde immer schlimmer. "Hi, Mom. Ich bin in Sapphire Bay."

      "In Montana? Warum hast du mir nicht gesagt, dass du zurück nach Amerika kommst? Du hättest ein paar Nächte bei mir in Indianapolis bleiben können."

      "Es ist kompliziert."

      Sie hörte, wie ihre Mutter scharf einatmete. "Mich anzurufen ist nicht so kompliziert. Ich dachte, du wärst in Venedig, um dich auf deine nächste Ausstellung vorzubereiten?"

      Wenn Natalie schon gestresst war, bevor sie ihre Mutter angerufen hatte, war sie jetzt noch gestresster. "Jemand ist in meine Wohnung eingebrochen und hat zwei meiner Bilder gestohlen."

      "Das ist ja furchtbar. Wurdest du verletzt?"

      "Nein. Ich war bei der Eröffnung der Ausstellung eines Freundes, als es passierte."

      Kathleen seufzte. "Gott sei Dank. Wenn du ins Krankenhaus hättest gehen müssen, hätte ich ewig gebraucht, um dorthin zu kommen."

      Es hatte keinen Sinn, ihre Mutter daran zu erinnern, dass sie seit neun Jahren in Europa lebte. Bis vor einem Monat war nichts passiert. "Ich muss zwei neue Gemälde für Lorenzos Galerie malen. Ich dachte, wenn ich nach Sapphire Bay komme, habe ich eine bessere Chance, sie fertigzustellen. Aber jemand hat mir gesagt, dass Großmutters Häuschen schon vermietet ist."

      "Ach, du liebe Zeit. Ich wusste nicht, dass du zurückkommen würdest. Gabe ist ein Freund eines Freundes. Er brauchte dringend eine Bleibe, also habe ich ihm das Haus vermietet. Aber er nutzt nur die Zimmer von Oma und Opa. Unsere Seite des Hauses ist noch leer."

      Natalie lehnte sich gegen die Seite ihres Trucks. Das Cottage ihrer Großeltern war ursprünglich ein kleines Haus mit zwei Schlafzimmern. Als sich ihre Eltern scheiden ließen, bauten ihre Großeltern drei weitere Schlafzimmer, ein kleines Wohnzimmer und eine Küche an das Haus an. Sie hatte dort mit ihrer Mutter gelebt, bis sie in ihren späten Teenagerjahren war.

      "Warum hast du mir nicht gesagt, dass du das Cottage vermietet hast?"

      "Ich habe versucht, dich anzurufen, aber du warst auf der Art Expo in Mailand," sagte Kathleen schnell. "Ich habe mit deinem Vermieter gesprochen. Er sagte, er würde dir Bescheid geben, wenn du zurückkommst."

      Natalie seufzte. Ihr Vermieter war ein netter Mann, aber er war nicht der zuverlässigste Mensch auf diesem Planeten. "Er hat nichts gesagt."

      "Kannst du irgendwo anders bleiben?"

      Die Chancen, eine Immobilie mit genügend Platz für ein Studio zu finden, waren nicht groß. "Ich rufe einen Makler an und frage nach." Die Ampel vor dem Gemischtwarenladen schaltete auf Rot, und eine Reihe von Trucks hielt an. "Seit wann ist Sapphire Bay so beliebt?"

      "Seit ungefähr drei Jahren," antwortete ihre Mutter. "Im Winter ist hier weniger los. Wenn du etwas brauchst ..."

      "Es geht mir gut. Ich werde zu dem Mann gehen, der das Haus gemietet hat. Wusste er, dass in dem anderen Teil des Hauses noch jemand leben könnte?"

      "Der Mietvertrag gibt ihm nur Zugang zu Omas und Opas Seite des Hauses, also sollte er nicht allzu überrascht sein. Falls es dich glücklich macht: Gabe war früher Detective beim New York City Police Department. Wenn du dich entscheidest zu bleiben, könntest du dir keinen besseren Nachbarn wünschen."

      "Wir werden sehen," sagte Natalie. "Ich rufe dich heute Abend an und sage dir, was passiert ist."

      "Du kannst jederzeit einen Flug nach Indianapolis nehmen und bei mir bleiben."

      "Danke, Mom. Ich weiß das Angebot zu schätzen, aber ich werde zuerst mit Gabe sprechen." Als sie das Gespräch beendet hatten, steckte Natalie das Telefon in ihre Tasche und öffnete die Fahrertür. Sie war so müde, dass sie versucht war, im Wagen einzuschlafen. Und wenn es nicht klappte, mit Gabe zu sprechen, würde sie genau das tun müssen.
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      Gabe öffnete seine Haustür. Die Frau, die auf seiner Veranda stand, sah nicht aus wie irgendeine Vermieterin, die er kannte. Mit ihrem langen braunen Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte, den schwarzen Jeans und dem weiten roten T-Shirt hätte sie eine von Hunderten von Touristen sein können, die auf der Durchreise waren.

      Ihre tiefblauen Augen musterten ihn misstrauisch. "Sind Sie Gabe?"

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und warf ihr seinen besten Blick als böser Cop zu. "Das hängt davon ab, wer fragt."

      Sie hatte nicht einmal gezuckt. Interessant.

      "Ich bin Natalie Armstrong. Eine der Besitzerinnen des Cottage."

      "Das dachte ich mir schon."

      Natalies Augen verengten sich. "Sie wussten, dass ich kommen würde?"

      "Ein Freund hat zufällig gehört, wie Sie mit Mabel gesprochen haben." Gabe griff hinter sich und nahm einen Ordner vom Tisch im Flur. "Das ist eine Kopie meines Mietvertrags."

      Ihr Blick schweifte über das Dokument und hielt inne, als sie seine Unterschrift sah. "Sie sind seit drei Monaten hier?"

      "Fast vier."

      Ein tiefer Hundewuff gab ihm eine zehnsekündige Warnung, dass Sherlock auf sie zu rannte.

      Er drehte sich um und gab ein Handzeichen. "Stopp."

      Sherlocks Hintern schlug auf dem Boden auf. Mit gespitzten Ohren sah er Gabe an und wartete darauf, was als Nächstes passierte.

      "Sie haben einen Hund?" Zum ersten Mal, seit er sie gesehen hatte, wurden Natalies blaue Augen weicher. "Er ist wunderschön. Wie ist sein Name?"

      Gabe studierte das Lächeln auf ihrem Gesicht. Wenn sie dachte, sie könnte ihm den Mietvertrag ausreden, hatte sie sich getäuscht. "Sherlock."

      Ihr Lächeln verwandelte sich in ein vollmundiges Grinsen. "Darf ich ihn streicheln?"

      "Sicher. Aber gehen Sie langsam. Er war ein Polizeihund und mag keine Fremden."

      Natalie streckte ihre Hand aus.

      Sherlock, das widerspenstige Tier, das er war, bewies ihm das Gegenteil, indem er ihr nicht nur die Hand leckte, sondern auch näherkam.

      "Er mag mich."

      Gabe räusperte sich. "Das heißt aber nicht, dass Sie mir sagen können, dass ich gehen soll."

      "Das ist nicht der Grund, warum ich hier bin. Ich wusste nicht, dass jemand das Cottage gemietet hat, aber das ist nicht Ihr Problem. Ich brauche eine Unterkunft und die Zimmer im hinteren Teil des Hauses sind leer."

      "Wollen Sie in das Haus einziehen?"

      "Nicht das ganze Gebäude," sagte Natalie schnell. "Nur die Zimmer im hinteren Teil. Ich werde mein eigenes Bad haben, und es gibt eine separate Küche. Ich werde völlig autark sein."

      "Das war nicht Teil meiner Vereinbarung."

      Natalie hörte auf, Sherlock zu streicheln. "Sie haben zugestimmt, das Haus meiner Großeltern zu mieten. Die Zimmer auf der Rückseite gehören nicht zum ursprünglichen Haus."

      Gabe wusste, dass sie es nicht waren, aber das bedeutete nicht, dass er einen Nachbarn wollte. "Das ist nicht der Punkt. Ich bin hierhergekommen, um Ruhe und Frieden zu finden."

      "Sie werden nicht merken, dass ich hier bin."

      Er bezweifelte, dass irgendjemand im Umkreis von ein paar Metern von ihr leben konnte, ohne zu wissen, dass sie da war. "Wie lange bleiben Sie?"

      Sie blickte zu Sherlock hinunter. "Höchstens drei Monate."

      Gabe betrachtete die schwarzen Ringe unter ihren Augen. Als er den Mietvertrag unterschrieben hatte, hatte die Maklerin ihm gesagt, dass einer der Eigentümer im Ausland lebte. Was sie ihm nicht gesagt hatte, war, dass Natalie zurückkommen würde.

      "Woher kommen Sie?"

      "Venedig."

      "Italien?"

      Natalie nickte. "Es tut mir leid, dass das nicht das ist, was Sie erwartet haben. Ich kann gerne die Hotels in der Stadt anrufen, bis wir eine Lösung gefunden haben, aber ich glaube nicht, dass sie noch Zimmer frei haben. Wenn ich hier nicht bleiben kann, muss ich vielleicht in meinem Truck schlafen."

      Gabe blickte auf Sherlock hinunter. Der Verräter hatte sich näher an Natalies Beine geschlängelt. "Sie können nicht in Ihrem Truck schlafen."

      "Heißt das, es macht Ihnen nichts aus, dass ich nebenan wohne?"

      Er hatte das Gefühl, dass er bereuen könnte, was er sagen wollte, aber er wollte nicht, dass Natalie verletzt wurde. "Es ist Ihr Häuschen. Solange Sie meine Privatsphäre respektieren, werden wir gut miteinander auskommen."

      Natalies erleichtertes Lächeln ließ ihm den Atem stocken. Das war schon so lange nicht mehr passiert, dass er sich fragte, was mit ihm los war.

      "Danke. Sie wissen gar nicht, wie sehr ich es schätze, hier bleiben zu können."

      Sie wäre vielleicht nicht mehr so dankbar, nachdem er ihren Hintergrund erforscht hätte. Nach allem, was geschehen war, konnte er keine weiteren Überraschungen gebrauchen.
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        * * *

      

      Später am Abend reichte Gabe Caleb eine Tasse Kaffee. "Habt ihr das Soundsystem installiert?"

      "Das habe ich. Solange es morgen funktioniert, bin ich zufrieden."

      Caleb war eine Art IT-Spezialist. Er hatte zwölf Monate in Sapphire Bay gelebt, bevor ihn ein Job nach Washington, D.C., geschickt hatte. Er war etwas vage, was genau er tat, aber das war nichts Neues. Geheimnisse spielten in Gabes Leben im Moment eine große Rolle. Caleb würde ihm sagen, was er tat, wenn er dazu bereit war.

      "Wie ich dich kenne, wird die Tonanlage perfekt funktionieren. Hättest du Mabel nicht erzählt, dass du früher in einer Theatergruppe gearbeitet hast, wärst du nicht zur Mithilfe überredet worden."

      "Ich hatte nicht gedacht, dass sie sich daran erinnert," brummte Caleb. "Kommst du zu dem Konzert?"

      Gabe schüttelte den Kopf. "Ich muss noch etwas schreiben."

      "Wie willst du Inspiration finden, wenn du dich selbst einsperrst? Du verlässt die Hütte nur, wenn ich dich in die Stadt schleppe."

      "Und was ist daran falsch?"

      Caleb lächelte. "Nichts, aber die Karten sind schnell verkauft. Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass niemand ein Ryan Evans Konzert verpassen sollte."

      "Kommen diese weisen Worte von Mabel?"

      "Wie hast du das erraten?"

      Gabe schnaubte. "Das war nicht schwer."

      "Es ist für einen guten Zweck. Das örtliche Such- und Rettungsteam braucht jede Hilfe, die es bekommen kann."

      "Ich werde darüber nachdenken."

      Caleb grinste. "Gut. Ich hole dich um sechs Uhr ab. Und mach dir keine Sorgen wegen der Tickets - ich habe schon zwei gekauft."

      "Du hast einen schlechten Einfluss auf mich. Wenn ich so weitermache, wird es Weihnachten, bevor mein Buch fertig ist."

      "Was hast du mit der Leiche gemacht?"

      "Sie wurde am Slaughter Beach angeschwemmt und aus dem Leichenschauhaus gestohlen. Der Mörder hat die Leiche im Obstgarten von Zac Connelly vergraben."

      "Schön."

      Vor einem Jahr stand Gabes erstes Buch der Zac-Connelly-Reihe in den Bücherregalen. Der Thriller wurde über Nacht zum Erfolg, katapultierte ihn ins Rampenlicht und brachte ihm mehr Geld ein, als er je bei der Polizei verdient hatte.

      Neun Monate später wurde das zweite Buch veröffentlicht. Die Verkaufszahlen beider Romane schnellten in die Höhe und machten ihn zu einem der begehrtesten Autoren Amerikas. Doch mit dem Ruhm kam auch eine Menge unerwünschter Aufmerksamkeit. Aufmerksamkeit, die ihn nach Sapphire Bay gebracht hatte.

      Caleb runzelte die Stirn. "Wenn du nicht zu dem Konzert gehen willst, ist das kein Problem."

      "Das Konzert ist gut. Du hast ja recht. Ich muss mehr rauskommen."

      "Wenn wir schon über dein Sozialleben sprechen, was ist mit der Frau passiert, die ich im Laden gesehen habe?"

      "Ihr Name ist Natalie Armstrong. Sie ist meine neue Nachbarin."

      "Du Glückspilz."

      Gabe glaubte nicht, dass er Glück hatte. Er war nach Sapphire Bay gekommen, um von allen wegzukommen, aber das klappte nicht so. "Ich werde zu sehr mit dem Schreiben beschäftigt sein, um die Gesellschaft von anderen zu genießen."

      Caleb stöhnte. "Sie tut mir fast leid. Hat sie Sherlock getroffen?"

      Der betreffende Hund lag zu Gabes Füßen und schnarchte leise.

      "Er ließ sich von ihr streicheln."

      "Da hast du es. Sherlock ist ein guter Menschenkenner. Wenn sie seinen Persönlichkeitstest bestanden hat, bist du sicher."

      Gabes Augenbrauen hoben sich. "Er hat das Gleiche mit dir gemacht und ich mache mir immer noch Sorgen."

      "Sehr lustig. Warum ist Natalie hier? Sapphire Bay gehört bei Trip Advisor nicht zu den zehn schönsten Städten, die man besuchen kann."

      "Ich weiß nicht, warum sie hierhergekommen ist."

      "Wie lange wird sie bleiben?"

      "Drei Monate, vielleicht weniger."

      "Weißt du sonst noch etwas über sie?"

      Er lächelte über das Interesse auf Calebs Gesicht. "Sie hat in Italien gelebt. Du kannst jederzeit vorbeikommen und sie kennenlernen."

      "Es ist schneller, dich um Informationen zu bitten. Warum sollte jemand hierherziehen, nachdem er in Europa gelebt hat?"

      "Wahrscheinlich aus demselben Grund, aus dem wir hier sind."

      "Das bezweifle ich," murmelte Caleb.

      Gabe runzelte die Stirn. "Du bist doch nicht auf der Flucht vor der Mafia, oder?"

      "Du hast zu viele Krimis geschrieben. Nicht jeder hat eine dunkle Seite."

      "Nur Leute, die etwas zu verbergen haben, antworten nicht auf direkte Fragen."

      Caleb hob seinen Kaffeebecher auf und trug ihn zur Spüle hinüber. "Mein Leben ist nicht so interessant wie deins. Ich vergrabe mich in Computernetzwerke und Programmcode. Bis ich dich getroffen habe, war der Besuch im Gemischtwarenladen das Aufregendste, was mein Leben zu bieten hatte." Ihm blieb der Mund offenstehen. "Mabel hat auf mich abgefärbt. Ich werde zum Wichtigtuer der Stadt."

      Gabe lachte. "Du hast noch einen weiten Weg vor dir, bevor das passiert. Und wenn du mich fragst, ist dein Sozialleben zehnmal aufregender als meins."

      "Außer morgen Abend. Ich hole dich um sechs Uhr ab. Das Konzert beginnt um sieben."

      Gabe folgte Caleb zu seinem Wagen. "Willst du zum Abendessen hierherkommen?"

      "Nein danke, heute geht nicht, ich muss einen letzten Soundcheck machen, bevor die Band ankommt. Mabel macht sich Sorgen, dass etwas schief gehen könnte."

      "Ich kann es ihr nicht verdenken. Wie viele Leute werden bei dem Konzert sein?"

      "Etwa dreitausend."

      Gabe warf einen Blick auf das Licht, das von Natalies Seite des Hauses ausging. Kein Wunder, dass alle Unterkünfte ausgebucht waren. In Sapphire Bay lebten etwa achthundert Menschen. Wäre Natalie nicht in das Cottage gezogen, wäre sie nicht die einzige Person gewesen, die in einem Fahrzeug schlief.

      Caleb schlüpfte in seinen Wagen und kurbelte das Fenster herunter. "Ich sehe dich morgen Abend. Und selbst wenn es dich umbringt, versuche, nett zu deiner Nachbarin zu sein."

      Als Caleb wegfuhr, piepte Gabes Handy. Er las die SMS.

      Kaltes Grauen kroch ihm den Rücken hinunter. Sein Verleger hatte einen weiteren Brief von der Person erhalten, die Gabe verfolgte, und die Nachricht wurde immer schlimmer.
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      Am nächsten Morgen trat Natalie von der Veranda und lächelte. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so fest geschlafen hatte.

      Sie atmete tief ein, entspannte ihre Schultern und genoss den sauberen, frischen Duft der Kiefern und Fichten. Auf all ihren Reisen war Sapphire Bay der einzige Ort, an dem sie sich wirklich zu Hause fühlte. Sie konnte in den Bergen wandern, im klaren blauen Wasser schwimmen oder am Ufer des Flathead Lake spazieren gehen und Steine über das sanft plätschernde Wasser hüpfen lassen.

      An diesem Morgen war sie auf dem Weg zum See. Mit ihrem Rucksack auf den Schultern ging sie von dem Haus ihrer Großeltern weg in den Wald.

      Durch die Bäume zu gehen, war wie ein Schritt in die Vergangenheit. Solange sie denken konnte, war sie denselben Weg gegangen, hatte sich unter verirrten Ästen geduckt und war über umgestürzte Stämme gesprungen. Selbst die hartnäckigsten Sorgen schmolzen dahin, wenn sie hier war.

      Und diese Sorgen hatten sie heute Morgen um fünf Uhr aus dem Bett gelockt. Sie hatte eine Stunde damit verbracht, alles in ihrem Atelier durchzugehen. Ihre Großmutter hatte ihr immer gesagt, dass alles da sein würde, wenn sie zurückkam. Auch wenn sie fünf Jahre zu spät kam, war sie noch nie so dankbar für das, was sie getan hatten. Ihre Staffeleien, ein Stapel alter Leinwände, ihre Pinsel, sogar ihre Farbtuben standen noch da, wo sie sie zurückgelassen hatte.

      Sie blieb mitten auf dem Weg stehen und betrachtete stirnrunzelnd einen Tumult in den Bäumen. Bevor sie entscheiden konnte, ob es ein Bär war, sprang Sherlock zwischen zwei Bäumen hervor.

      Er rannte geradewegs auf sie zu und wurde erst langsamer, als es so aussah, als würden sie zusammenstoßen.

      "Hey, Junge. Wo ist dein Herrchen?"

      Sherlock saß vor ihr und neigte seinen Kopf zur Seite.

      "Weiß er, dass du hier bist?" Es schien unwahrscheinlich, dass Gabe Sherlock allein durch den Wald streifen lassen würde. Früher gab es nicht viele Bärenangriffe, aber wenn eine Stadt mehr Touristen anlockte, kamen die Bären manchmal näher.

      Sie streichelte Sherlocks dickes schwarzes Fell und spähte durch die Bäume. Außer dem schweren Atmen des deutschen Schäferhundes konnte sie nichts Ungewöhnliches sehen oder hören.

      Sherlock trug zwar ein Halsband, aber ohne Geschirr oder Leine würde er ihr vielleicht nicht folgen. "Komm schon, Junge. Lass uns zu dir nach Hause gehen."

      Sherlock wuffelte, dann sah er über seine Schulter.

      Gabe kam mit einem leichten Hinken auf sie zu. Sie fragte sich, ob er sich das Bein verletzt hatte, als er versuchte, seinen Hund einzufangen.

      "Geht es Ihnen gut?" fragte er. "Wenn ich gewusst hätte, dass Sie hier sind, hätte ich Sherlock näher bei mir behalten. Normalerweise haben wir diesen Weg um diese Zeit für uns allein."

      "Mir geht es gut. Ich dachte, Sherlock könnte ein Bär oder ein wildes Tier gewesen sein."

      Gabe streichelte den Kopf seines Hundes. "Er ist groß genug, um ein Bär zu sein. Gehen Sie runter zum See?"

      Natalie nickte. "Das ist der schönste Teil des Tages. Auf dem Wasser ist alles so friedlich."

      "Wenn Sie schwimmen gehen wollen, seien Sie vorsichtig. Letzte Woche sind ein paar Kinder fast ertrunken."

      "Ich werde nicht ins Wasser gehen. Ich dachte, ich mache ein paar Fotos vom See und mache einen langen Spaziergang. Es war nicht angenehm, so lange im Flugzeug zu sitzen."

      "Warum sind Sie den ganzen Weg von Italien nach Sapphire Bay gekommen?"

      "Ich bin eine Malerin und muss zwei Gemälde für eine Ausstellung fertigstellen."

      "Das konnten Sie in Venedig nicht machen?"

      Natalie verdrängte die Erinnerung daran, wie ihr Atelier nach dem Einbruch ausgesehen hatte. "Ich habe mich nicht sicher gefühlt."

      Gabe befestigte Sherlocks Leine an seinem Halsband. "Und hier fühlen Sie sich sicher?"

      "Das tat ich einmal." Ihre leise gesprochenen Worte wurden mit Schweigen beantwortet.

      "Ich gehe besser zurück zum Haus." Gabe holte eine Pfeife aus seiner Tasche. "Nehmen Sie das. Wenn Sie Hilfe brauchen und kein Handysignal bekommen, blasen Sie. Solange Sie nicht weiter als 400 Meter entfernt bist, wird Sherlock es hören und mir sagen, dass Sie uns brauchen."

      Natalie hielt die kleine Holzpfeife in ihrer Hand. "Haben Sie die gemacht?"

      "Das war mein Vater. Sie können sie mir zurückgeben, wenn Sie zu Ihrem Haus zurückkehren."

      "Es ist nett, dass Sie sich Sorgen machen, aber ich komme schon klar. Ich habe die meiste Zeit meiner Kindheit im Wald verbracht. Ich werde mich nicht verirren." Sie hielt ihm die Pfeife hin, aber Gabe nahm sie nicht an.

      "Für das Konzert heute Abend sind eine Menge Leute in der Stadt. Man kann nicht vorsichtig genug sein, wenn man allein ist."

      Bevor sie widersprechen konnte, war er schon auf dem Weg und Sherlock trabte neben ihm her.

      Sie beobachtete die beiden ein paar Minuten lang, bevor sie sich dem See zuwandte. Sie hatte keine Ahnung, warum Gabe in Sapphire Bay lebte. Für jemanden, der ein Detektiv gewesen war, wäre das Leben am Rande des Flathead Lake nicht besonders interessant.

      Sie steckte die Pfeife in ihre Tasche und ging weiter. Sobald sie ihren Spaziergang beendet hatte, würde sie ihr Atelier aufräumen und mit der Planung ihrer ersten Leinwand beginnen. Und vielleicht, wenn Gabe seine Miesepetrigkeit vergaß, würde er ihr auch sagen, warum er hier war.
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      Gabe klappte seinen Laptop zu. Nach drei Stunden ununterbrochenen Schreibens hatte er endlich den Punkt erreicht, an dem Zac die Leiche in seinem Obstgarten gefunden hatte. Jetzt musste Gabe nur noch Zac dem Gerichtsmediziner vorstellen und zusehen, wie die Funken flogen.

      Sherlock wimmerte und kratzte an der Hintertür.

      Gabe ließ ihn hinaus und ging dann hinüber in die Küche. Als Sherlock eine Viertelstunde später immer noch nicht zurück war, ging er ihn suchen.

      Es würde Sherlock gut zu Gesicht stehen, wenn er sich in etwas wälzen würde, das er unter den Bäumen gefunden hat, oder wenn er ein weiteres riesiges Loch im Hinterhof graben würde.

      Er pfiff und hoffte, dass der kurze, scharfe Pfiff seinen Hund von dem ablenkte, was er gerade tat.

      Sherlock wuffelte und rannte um die Ecke der Hütte.

      "Wo bist du gewesen?" Gabe schnupperte. Sherlock roch nicht schlecht, also war das zumindest ein Pluspunkt für den Tag.

      Natalie trat um die Ecke des Gebäudes. Mit einem großen, schlaffen Sonnenhut auf dem Kopf und einer Tragetasche über der Schulter sah sie aus, als wolle sie den ganzen Tag unterwegs sein.

      Sie lächelte, und ein seltsames Gefühl von Beschützerinstinkt beschlich ihn.

      "Sherlock will bei mir bleiben, aber ich fahre in die Stadt. Brauchen Sie etwas?"

      Gabe schüttelte den Kopf. "Uns geht es gut, aber danke der Nachfrage."

      Natalies Augenbrauen hoben sich. "Sie scheinen viel fröhlicher zu sein als heute Morgen."

      Ihr zu sagen, dass eine Person mit schweren psychischen Problemen ihn stalkte, würde ihr kein Gefühl der Sicherheit geben. Ihr zu sagen, dass dieselbe Person die Szenen in seinen Büchern nachstellte, wäre noch schlimmer. Also entschied er sich für etwas, das der Wahrheit ähnelte, und hoffte, dass er ihr nie sagen musste, was wirklich geschah.

      "Ich bin Schriftsteller. Als Sie mich gesehen haben, habe ich versucht herauszufinden, wie mein Held eine Leiche in seinem Obstgarten finden würde."

      "Ich nehme an, Sie schreiben keine Liebesromane?"

      Jetzt war es an Gabe zu lächeln. "Krimis."

      "Hat Ihr Held die Leiche gefunden?"

      "Sein Hund hat sie gefunden."

      Natalie sah Sherlock an und grinste. "Jetzt weiß ich, warum Sie einen Hund namens Sherlock haben. Hat er Ihnen geholfen, andere Leichen zu finden?"

      "Noch nicht. Das war sein erstes Mal." Gabe hätte sich in die Hose machen können. Er hatte ihr zu viel erzählt. "Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie niemandem erzählen würden, dass ich Schriftsteller bin."

      "Sie wollen nicht, dass jeder weiß, dass Sie für Ihren Lebensunterhalt Menschen töten?"

      Gabe zwang sich zu einem Lächeln. "So in etwa. Ich muss mein neuestes Buch fertigstellen und hier gibt es weniger Ablenkungen."

      Das Lächeln auf Natalies Gesicht verschwand. "Das muss mein Stichwort sein, um zu gehen."

      "Ich meine nicht, dass Sie eine Ablenkung sind." Gabe stolperte über seine Entschuldigung. "Ich meinte das ganz allgemein. Wenigstens kennt mich hier niemand." Das klang nicht besser, als Natalie zu sagen, dass sie keine Ablenkung war.

      Sie musste gemerkt haben, dass er sich selbst ein noch tieferes Loch grub. "Schon gut, ich weiß, was Sie meinen." Sie rückte den Gurt ihrer Tasche zurecht und tätschelte Sherlocks Kopf. "Ich bin etwa eine Stunde weg."

      Als Gabe ihr aus dem Weg ging, klingelte sein Mobiltelefon.

      Natalie schaute über ihre Schulter und grinste. "Es scheint, als ob die Zivilisation Sie eingeholt hat."

      Er sah sich die Nummer des Anrufers an und runzelte die Stirn. "Sie haben recht. Wir sehen uns, wenn Sie zurückkommen."

      Sie nickte und ging zu ihrem Wagen.

      Gabe nahm den Anruf entgegen. "Hi, Caleb."

      "Du wirst nicht glauben, was ich gelesen habe."

      "Du sollst an deinem Projekt arbeiten."

      "Ich brauchte eine Pause."

      "Und deine Pause beinhaltet etwas, dass ich nicht glauben werde?" Gabe sah Natalie zu, wie sie rückwärts die Einfahrt hinunterfuhr. Er musste aufhören, an sie zu denken und die nächste Szene seines Buches schreiben.

      "Hörst du mir zu?"

      Gabe runzelte die Stirn. "Entschuldigung. Was hast du gesagt?"

      "Ich habe im Internet nachgeschaut und einen Artikel über Natalie gefunden. Sie gilt als eine der aufstrebendsten Künstlerinnen des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Das ist nicht schlecht für jemanden, der erst zweiunddreißig ist. Sie hat in Galerien auf der ganzen Welt ausgestellt und hatte sogar eine Ausstellung im Louvre."

      Er öffnete seine Haustür. Sherlock folgte ihm hinein. "Klingt beeindruckend."

      Caleb seufzte. "Du wusstest es bereits, nicht wahr?"

      "Natalie hat mir erzählt, dass sie eine Künstlerin ist. Ich habe gestern Abend auf ihrer Website nachgesehen, wo sie ausgestellt hat. Kannst du mir den Link zu dem Artikel schicken, den du gefunden hast?"

      "Ich schicke es jetzt per E-Mail. Da ist noch etwas, dass du wissen solltest. Ihre letzten drei Gemälde wurden für jeweils mehr als fünfzigtausend Dollar verkauft."

      Seine Augen weiteten sich. "Bist du sicher?" Er wusste nicht viel über Kunst, aber es konnte nicht viele Künstler geben, die ihre Werke für so viel Geld verkauften.

      "Ich bin mir sicher. Ich habe einen Freund kontaktiert, der in einer Galerie in Los Angeles arbeitet. Natalie ist eine der populärsten Künstlerinnen in Amerika, aber niemand weiß viel über sie."

      Gabe hatte bereits geahnt, dass sie ihre Privatsphäre genauso schätzte wie er.

      "Wusstest du, dass zwei ihrer Gemälde gestohlen wurden?"

      Gabe schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. "Das weiß ich."

      "Es wurde viel darüber spekuliert, wer hinter dem Einbruch steckt, aber es wurde niemand verhaftet."

      "Was für eine Spekulation?"

      "Ich schicke dir einen weiteren Artikel. Die italienische Polizei vermutet eine Verbindung zwischen der Mafia und dem Einbruch."

      Die Kaffeekanne knallte gegen den Küchentisch. "Was für Artikel hast du denn gelesen?"

      "Ich weiß," sagte Caleb. "Es klingt wie etwas aus deinen Romanen, nur dass es wahr ist. Was, wenn Natalie Venedig verlassen hat, weil sie Angst hat, dass die Einbrecher zurückkommen? In ihrem Atelier befanden sich drei Gemälde, aber nur zwei wurden gestohlen."

      Gabe schaute durch das Küchenfenster. Sapphire Bay war ein Magnet für Menschen auf der Flucht geworden. "Woher weißt du, dass sie drei Gemälde fertiggestellt hat?"

      "Der Reporter sagte, es seien drei."

      "Du weißt ja, wie die Medien sind. Sie könnten gelogen haben." Gabe war in den Mittelpunkt von mehr als einer falschen Geschichte gestellt worden. Und egal, was er sagte, die meisten Leute glaubten, was sie lasen. "Wenn Natalies Leben in Gefahr wäre, würde sie nicht nach Sapphire Bay kommen."

      "Warum nicht?"

      "Es ist zu abgelegen."

      Caleb schnaubte. "Deshalb sind die meisten von uns hier. Du solltest sie vielleicht über die Artikel informieren. Wenn ich sie gefunden habe, könnte das auch jemand anderes."

      "Ich werde mit ihr reden, wenn sie aus der Stadt zurückkommt."

      "Gut. Ich muss weiterarbeiten. Wir sehen uns dann um sechs Uhr."

      "Tschüss." Gabe ließ sein Handy auf dem Tresen liegen und klappte seinen Laptop auf. Jede Diskussion mit Natalie über ihre Bilder würde nicht gut ausgehen. Wenn sie hierhergekommen war, um sich unauffällig zu verhalten, könnte das nach hinten losgehen. Vor allem, wenn jemand sie mit Sapphire Bay in Verbindung brachte.
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      Natalie holte einen Teller mit Keksen aus ihrem Wagen. Bevor sie ihr Haus verlassen hatte, hatte sie Brooke angerufen, um sicherzugehen, dass sie zu Hause war. Die Kekse waren ihre Art, sich dafür zu bedanken, dass sie ihr ein Bett angeboten hatte, als sie das erste Mal hier war.

      Sie überprüfte die Adresse auf dem Zettel, den sie in der Hand hielt, und lächelte. Brookes Haus war bezaubernd. Mit seinen tiefblauen Holzverkleidungen, den weißen Zierleisten und der roten Tür wirkte es warm und einladend.

      Brooke hatte ihr gesagt, sie solle der Einfahrt um die Rückseite des Hauses folgen und an das Garagentor klopfen. Sobald Natalies Hand die Tür verließ, öffnete sie sich.

      "Du hast es geschafft."

      Der süße Geruch von Schokolade ließ Natalies Magen knurren. "Deine Anweisungen waren leicht zu befolgen. Diese Zimtkekse sind für dich. Danke, dass du mir bei meiner Ankunft in Sapphire Bay deine Hilfe angeboten hast."

      Brooke nahm den Teller und lächelte. "Du hättest mir keine Kekse backen müssen, aber trotzdem danke. Ich wollte mir gerade etwas zu Trinken machen. Willst du mir Gesellschaft leisten?"

      "Das wäre toll. Ich habe schon den ganzen Morgen meine Kunstsachen sortiert." Natalie schaute Brooke über die Schulter. "Wow. Das ist nicht das, was ich zu sehen erwartet habe."

      Die Garage war zu einer Großküche umgebaut worden. Edelstahltische zogen sich über eine Wand und durch die Mitte des Raums. Drei große Rührschüsseln standen neben Kühlschränken, die so groß wie Natalie waren, und Töpfe und Pfannen in allen Formen und Größen füllten eine Wand aus Metallregalen.

      "Was machst du hier drin?"

      "Hier stelle ich meine Süßigkeiten her
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